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Die falsche Windstille
Die Weltöffentlichkeit steht gegenwärtig im Zeichen eines

großen Rätselratens über die kommenden Ereignisse. Jede
Zeitung, die man aufschlägt, wartet mit Sonderinformatio-
«en und Sondervermutungen auf . Auch der Auslands-
Rundfunk beteiligt sich mit den wildesten Gerüchten und
phantasievollen Exkursen an diesem Spiel der Möglichkeiten,
des in manchen Ländern bereits an die Stelle anderer,
weniger spannender Unterhaltungsspiele getreten ist . Trotz¬
dem hat wohl niemand , der sich an der Fabrikation dieses
großen Lärms mitbeteiligt , den Eindruck, daß sein unruhiges
Herumschnüffeln und sein grüblerisches Spintisieren im
Sherlock-Holmes-Stil auf dem festen Boden der Wirklichkeit
vor sich geht. Trotz aller Gespräche , Gerüchte und Diskussio¬
nen, trotz aller Hoffnungen und Aengste sprach in den letzten
Tagen eine englische Zeitung von der „falschen Windstille ",die über der britischen Insel eine Art von künstlicher Luft¬
leere geschaffen hat . Diese falsche Windstille ist auch in an¬
deren Ländern sehr deutlich zu verspüren . Aber sie stellt
keinen „Urlaub vom Kriege" dar . Sie hat für die meisten
Menschen jenseits der Reichsgrenzen etwas Beklemmendes
und Furchterregendes . Man empfindet die politische
Schwüle, die sich um England zusammenzieht, trotz aller
Eegenbeteuerungen immer stärker. Man weiß, daß ein
Gewitter kommt. Nur über den Ausbruch des Or¬
kans und das Lospoltern des Donners sind sich alle Wetter¬
kundigen im Unklaren . Sie trauen schon längst nicht mehr
den eigenen Prophezeiungen.

Es wäre falsch, zu behaupten , daß man in Deutschland
von dieser Windstille völlig verschont geblieben ist . Auch bei
uns wird an jedem neuen Tage die Frage erörtert , wann
nun die Schlußauseinandersetzung mit England ihren An¬
fang nimmt . Es gibt noch etwas nervenschwache Gemüter,

von den großen Erfahrungen der Vergangenheit noch
mcht gelernt haben und die, reichlich phantastisch, am lieb¬
sten den kommenden Kampf so haben möchten , wie sie sich
ihn in ihren durchaus privaten Gehirnen nun eben zu-Mmmenorakeln. Man kann nach den großen und raschen
Erfolgen im Westen dieses unwillkürliche Erstaunen über
hie eingetretene „Pause " sogar verstehen. Aber trotzdem
herrscht wohl auch im Ausland Klarheit darüber , daß diese
deutsche Windstille sehr wesentlich von der britischen ver¬
schieden ist . Sie ist nicht mit Sorgen belastet, die das ganze
jeigene Leben, die Existenz der Familie und die Zukunft als
völlig fragwürdig empfinden . Sie ist nicht eine Windstilledes schlechten Gewissens, das allen Engländern — und den
edersten Plutokraten ganz besonders — das Leben heute
>M Hölle macht . Sie ist eher Ausdruck einer gewissen „Un¬
geduld "

, eines lebhaften und starken Wunsches. Man weiß
bei uns, daß alle Vorbereitungen für große militärische Er-
letgnisse mit beispielloser Sorgsamkeit und genauester Aus¬
messung des zum Erfolg nötigen Einsatzes betrieben werden.
,Nun wünscht man , daß diese Vorbereitungen möglichst
!rasch, reibungslos und erfolgreich vonstatten gehen. Man ist
also aktiv und kämpferisch auch in seinen Wünschen. Und
Man weiß sehr gut , daß der Ausdruck „Windstille " ein fal-
ches Schlagwort darstellt . Diese letzte Pause ist für Deutsch¬land , von der Spannkraft höchster Arbeit erfüllt . Auch die
täglichen Einflüge unserer Flugzeuge nach England sind zum
unterschied von den britischen keine schwächlichen Drohun-
gein Unsere Flieger wissen genau , was sie wollen . Auch ihre
Aufklärungsflüge und ihre Bombenabwürfe sind genau so
sinnvoll wie die täglichen Versenkungen feindlicher Schiffe,
die von unseren U-Booten vorgenommen werden . Diese
unermüdlichen Erfolge gehören für uns Deutsche zum
Bilde der großen Vorbereitung hinzu . Sie spannen unsere
Erwartung. Wir sind gewiß, daß diese vorbereitenden An¬
strengungen ihre Früchte tragen werden , und zwar haar¬
genau in dem Augenblick , den die deutsche Führung für
richtig hält.

Von diesen Erwägungen her besitzen die meisten Mel¬
dungen , die jetzt durch die ausländische Presse gejagt wer¬
den , mehr einen gewissen Raritätenwert . Ebenso wie wir
heute mit ironischem Kopfschütteln die Leitartikel der fran-
Mschen Zeitungen vor dem Ausbruch des großen Sturmes
sm Westen lesen , so werden wir in wenigen Wochen auf die
ähnlichen Herzensergietzungen der englischen Presse von
heute zurückblicken. Wir werden dann hell auflachen, wenn
wrr noch einmal alle die Parolen lesen , mit denen heute
Wmfton Churchill oder der glorreiche Duff Cooper die ge¬
duldigen Inselbewohner überschütten. Wir werden dann
nicht mehr wie jetzt die Engländer fragen , ob die Luftwaffe
«der eineBlockade , ob eineLandung oder ein Bombenangriff,ob die deutschen Reserven oder die reichlich imaginäre ame¬
rikanische Hilfe größere Aussichten versprechen. Wir werden
dann dieses gemähte Wiesenheu der Gerüchte in
getrocknetem Zustand sehr nüchtern und kritisch betrachten.
Vielleicht ist dann auch das englische Volk etwas klüger ge¬worden , genau so wie heute die Franzosen nicht mehr an
Ae Verheißungen von 1939 glauben . Vielleicht geht daun
verr Churchill ebenfalls den Weg seines jüdischen Pluto-
ttatengenossen Mandel , der sich jetzt vor einem französische»
Obersten Gerichtshof wegen seiner verbrecherischen Unioie«

Rmt 5 Millimen BRT. nersenlil
Ein U-Boot versenkte ans starkgesichertem Geleitzug wieder drei bewaffnete Handelsdampfer

DNV , Berlin, 8. Aug. Das Oberkommando der Wehr¬
nacht gibt bekannt:

Ein Unterseeboot hat drei bewaffnete feindliche Handels-
sampfer mit insgesamt 18 875 BRT . aus einem stark ge-
icherten Eeleitzug herausgeschossen und versenkt.

Am 5. August kam es über dem Kanal wiederholt
l« Luftkämpfen . Hierbei schoß ein deutsches Aufklärungs-
llugzeug zwei britische Jagdflugzeuge neuester Bauart ab.
sechs weitere feindliche Jäger wurden im Kamps mit unse¬
ren Jägern zum Absturz gebracht. In der Nacht zum 8. Aug.
zriffen deutsche Flugzeuge verschiedene englische Häfen an.

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht in Nordwest-
»eutschland ein und warfen Bomben ab. Der angerichtete
Sachschaden ist gering ; Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Das Gesamtergebnis des Handelskrieges ge-
zen England vom Kriegsbeginu bis zum 8. Juli 1918 wurde
im Bericht des OKW . vom 12. Juli bekanntgegeben . In der Zeit
vom 9. bis 31. Juli wurden an feindlichem und dem Feind nutz¬
baren Handelsschisfsraum versenkt:

Durch Unterseeboote 314174 BRT.
durch Ueberwasserftreitkriifte 98 588 BRT.

I « diesen Zahlen sind die Erfolge durch Minen nicht enthalten,
die gerade in letzter Zeit in erhöhtem Umfange erzielt worden
sind und die der Feind bisher verschwiegen hat. Sie find durch
die wiederholte Schließung feindlicher Häfen und durch andere
Anzeichen erwiesen.

Durch die Luftwaffe wurden versenkt:
an Kriegsschiffen 21K58 Tonnen
an Handelsschiffen 215 888 BRT.

Es wurde» beschädigt
an Kriegsschiffen 32 888 Tonnen
an Handelsschiffe» 328 888 BRT.

Die Eesamtschiffsverluste, die dem Feind vom 9. bis 31. Juli
zugefügt worden find, betragen also — ohne Berücksichtigung der
Erfolge durch Minen und ohne Einrechnung des beschädigte«
feindlichen Kriegs- und Handelsschiffsraumes —-

679 324 BRT.
Der Feind hat damit seit Kriegsbeginn an eigenem oder ihm

nutzbarem Handelsschiffsraum verloren:
durch Kampfhandlungen der Kriegsmarine 3 725 547 BRT.
durch Kampfhandlungen der Luftwaffe 1261313 BRT.

Insgesamt 4 986 888 BRT.
Außerdem find durch die Luftwaffe seit Kriegsbeginn Handels¬

schiffe mit einem Eesamtinhalt von etwa 1,5 Millionen BRT.
beschädigt worden.

Britisches Minensuchboot gesunken
Berlin , 6. Aug . Wie Montag nacht aus London gemeldet

wird, hat die britische Admiralität den Untergang des britische»
Minensuchbootes „Marsona" bekanntgegeben . Nach dem Kom¬
munique der Admiralität ist die „Marsona" auf eine deut¬
sche Mine gelaufen.

In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen , daß die
intensive Minentätigkeit der deutschen Seestreitkräfte zu wieder¬
holten Malen vorübergehend zur Schließung englischer Häfen
geführt hat.

verantworten muß . Denn so schön auch die von ihm geplante
Flucht nach Kanada ist , so schwierig ist doch ihre Durch¬
führung . Auch in dieser Parole steckt viel Phantasie . Und
selbst wenn Herr Churchill ausnahmsweise einmal bei die¬
sen seinen Fluchtplänen die Wahrheit gesagt haben sollte , so
ist doch keineswegs sicher , daß auch die übrigen Engländer,
die dann am Boden liegen, damit einverstanden find und
ihrem Oberverbrecher für seinen Sprung über den Atlantik
noch ein Clipper -Flugzeug gratis zur Verfügung stellen.

Man kann also sagen : Windstille her — Windstille hin.
Von diesen ganzen Problemen interessiert uns nur , daß auch
unsere Gegner daraus nicht schlau werden . Sie mögen sich
weiter mit Kombinationen ernähren , wir können warten.
Wir sind immerhin mit dem Abwarten und dem Zuschläge»
tm rechten Augenblick ganz erfolgreich bis in den zwölfte«
Kriegsmonat hineingekommen. Auch der kommende Jah¬
restag des großen England -Verbrechens macht uns nicht
bange . Wir werden alles unternehmen , um ihn so würdig
und glorreich wie möglich zu feiern.

Der italienische Heeresbericht
Bewaffnete Aufklärung im Raum von Malta

DNB Rom , 6. Aug . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Verlauf einer bewaffneten Aufklärung im Luftraum!

von Malta haben unsere Jagdflieger feindliche Jagdflug¬
zeuge gestellt und ein feindliches Flugzeug abgeschossen . All«
unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

In Nordafrika wurde der Feind bei einem Zusammen¬
stoß zwischen Vorhuteinheiten jenseits der Lyrenaika-Erenze iqdie Flucht geschlagen, wobei uns zwei Kampfwagen in die Hand
fielen und zwei weitere Kampfwagen zerstört wurden.

2n Ostafrika ist eines unserer Aufklärungsflugzeuge nicht
zurückgekehrt.

Gibraltar erneut bombardiert
Treffer auf Munitionslager

Rom, 6 . August . Montagnachmittag um 17 Uhr wurde , wie
Lavoro Fascista " meldet , Gibraltar von neuem bombar¬
diert. Bomben fielen auf Munitionslager und richte¬
ten erheblichen Schaden an.

Unabhäntzigkeitsgeliiste in Aegypten
Aegypten will sich der britischen Vormundschaft entziehe«
Rom, 7 . August. Aegypten zeigt in seinem Verhalten zu

England, wie die Agentur Stefani aus Athen meldet , immer
größere Unabhängigkeitsge lüste.

Trotz der strengen Zensur der englischen Militärbehörden sei
das ägyptische Volk genau auf dem Laufenden über die mili¬
tärischen Erfolge der Italiener . Unabhängigkeitskundgebungen
in Aegypten werden immer häufiger und der allgemeine Wunsch,
sich der britischen Vormundschaft zu entziehen , wird immer offe¬
ner geäußert.

Nach „Teuere " hat sich die Stimmung zwischen Engländern
und Aegyptern nach der von den Engländern verfügten Entwaff¬
nung der ägyptischen Truppen wesentlich verschärft . Die Aegyp-
ter versuchen, der englischen Forderung ein kategorisches Nein
entgegenzusetzen.

Die Grenze zwischen Aegypten und Palästina wurde von den
britischen Behörden hermetisch abgeschlossen . Die Engländer
fürchten , daß die aus Aegypten kommenden aufrührerischen Nach¬
richten einen Einfluß auf die arabische Bevölkerung Palästinas
haben könnten.

Katastrophale Finanzlage in England
Neue Steuern für das britische Volk

Stockholm, 7 . August . Welche ungeheuren Summen der
Krieg der Plutokraten 'dem britischen Volke kostet , geht aus An¬
fragen hervor, die jetzt im Unterhaus dem Schatzkanzler Kingsley
Wood gestellt wurden.

Kingsley Wood erwiderte darauf , daß die Staatsausgaben
mit 2,2 Milliarden ( ! ) Pfund Sterling über den Einnahmen
liegen . Damit lüftet der Schatzkanzler ein wenig den Schleier
über die katastrophale Finanzlage Englands , auf die in auslän¬
dischen Blättern schon seit längerer Zeit wiederholt hingewiesen
wurde.

Dieses Defizit müsse zum größten Teil durch neue Steuern
gedeckt werden , so fügte Kingsley Wood hinzu , und versuchte sich
damit zugleich gegen den im Hause und in der Presse erhobenen
Vorwurf zu rechtfertigen , daß er nur ungenügende Steuern
auflege.

Wir können Kingsley Wood nur beistimmen , wenn er sich
gegen diese Beschuldigung verwahrt und an „einigen Beispielen"
zeigt , daß die neuen Steuern in „ gewissen Fällen" viermal so
hoch sind wie vor einem Jahr . Die „Beispiele " und „gewissen
Fälle" sind uns bekannt . Als Sachwalter der Plutokraten hat
er keine Gelegenheit verpatzt, das britische Volk mit neuen
Steuern auszupressen . Es darf neben den anderen Opfern auch
seine sauer verdienten Schillinge für den Krieg der Plutokraten
aufbringen. Daß diese selbst Millionen an Aktiengewinnen , die
durch „Kriegsmaßnahmen" auf ein vielfaches gestiegen sind,
nicht oder zum mindesten nur gering besteuert , einstecken , bleibt
eben ihr besonderes Vorrecht.

Heute erst wieder meldet der Londoner Korrespondent der
„Newyork Herald Tribüne" seinem Blatte , daß die Vereinigung
britischer Industrien mit allen Mtteln veranlassen will , daß
eine neue Umsatzsteuer von Detailpreisen statt von en gros-
Preisen erhoben wird. >

Das britische Volk wird nach den bisherigen „Beispielen " und



« t» 2 Schrvarzwalder Tage»rett»»g Nr . 183

„gewissen Fällen " darüber im klaren sein, was ihm bevorsteht,
wenn Kingsley Wood nun dem Ansinnen der „Volksvertreter"
im Unterhaus nachkommt und die Steuerschraube noch drücken¬
der anspannt . Nach der bisherigen Praxis des Schatzkanzlers
werden die Witwen , Waisen und Militärrentner aber auch wis¬
sen , was sie zu erwarten haben , wenn der edle Lord „weitere
Einsparungen " ankündigt.

Nervöse Spannung in England
Eden entläßt entschieden veraltete Heinuvehrhänptlinge
Stockholm, 6. Aug. Churchills kühne Worte , Hitler habe den

Autobus verpatzt, hinter denen er seine Furcht vor dem Kom¬
menden verstecken wollte , haben anscheinend nicht viel genützt.
Spannung und nervöse Angst lassen die britische Bevölkerung
nicht zur Ruhe kommen.

Deshalb wettert die „Times " heftig dagegen, daß in England
alle Welt ständig Barometer und sonstige Wettermesser studiere,,
um festzustellen , ob die Bedingungen einem deutschen Angriff
günstig seien.

Eden, der sich über die „Unfähigkeit des jungen deutschen Offi¬
zierskorps" so skeptisch lustig gemacht hatte , hat , wie der Londoner
Korrespondent von „Nya Dagligt Allehanda " meldet , eine grotze
Anzahl pensionierter Generale und Admirale , die bisher Häupt¬
linge in der britischen Hermwehr waren , verabschiedet, weil ihre
Vorstellungen von der Kriegführung als „entschieden veraltet"
anzusehen seien . Es scheint tatsächlich Churchills mörderischer
Ernst zu fein, die ganze Bevölkerung als Heckenfchützen den
Schrecken des Krieges auszusetzen : der Heimwehr ist nämlich
letzt nach der „Neuyork Herald Tribüne " die Erlaubnis erteilt
worden , ihre Schietzkünste an Waldhühnern auszu-
probieren.

Siegesbewußt gab der militärische Sachverständige Morrow
seiner Zufriedenheit über die britische Verteidigung Ausdruck:
Ein deutscher Angriff , so erklärte er, habe keine Aussicht auf
Erfolg . Die englische Landschaft sei wie geschaffen für einen
Jndianerkrieg ( ! ! !) und damit wiicoen es wohl die Deut¬
schen zu tun bekommen. Es fehlt nur noch, daß man nächstens im
Londoner Rundfunk hört , die Karl -May -Festspiele in Werder
würden nur veranstaltet , um die Deutschen für diesen Jndianer¬
krieg in England auszubilden.

Wie Associated Preß meldet, werden indessen an der Küste
fieberhaft Verteidigungsmatznahmen getrof¬
fen. Millionen Meter sei längs der Küste „unübersteigbarer"
Stacheldraht gezogen . An den Landungsstellen würden Tank¬
fallen errichtet. Alle Straßen könnten von Blockhäusern und
Betonstellungen aus mit Kreuzfeuer bestrichen werden. Jeder
Hügel, jede Scheune sei taktisch befestigt.

Wir glauben es gern , daß Churchill jetzt in größter Eile nach¬
zuholen versucht, was er jahrelang versäumte , als er sich auf
seiner Insel in völliger Sicherheit fühlte . Aber Churchill mag
sicher sein, die deutschen Truppen haben in kürzester Zeit die
„uneinnehmbare " Maginot -Linie in Trümmer geschlagen , sie

^werden auch mit den „unüberwindlichen " englischen Stacheldraht¬
verhauen fertig werden. Wir machen uns nicht leichtfertig Jllu-
ffionen über die Widerstände , die England den deutschen Truppen
^entgegenzusetzen versucht. Widerstände find aber dazu da , um
überwunden zu werden . Das haben unsere Soldaten im Verlaufe'
dieses Krieges immer wieder bewiesen. Sie werden auch vor
London nicht davor zurückschrecken. Churchill mag vor sei¬
nen eigenen Worten gewarnt sein . London könnte zu
Schutt und Asche werden , falls es sein verbrecherischerWille und
Wunsch sein sollte.

Kreuz und quer über England
Bombardierung der Hafenanlagen von Aberdeen

Von Kriegsberichter Peter Vohlscheid
DNB — , 6. Aug . (PK .) Einsatzbesprechung: „Angriff auf

Hafen - und Dockanlagen, Jndnstriewerke , Flakstellungen und
Flugplätze in Nord - und Südschottland ." Die Taktik der Angriffe
wird soldatisch kurz durchgesprochen , dann wendet sich der Staffel¬
kapitän zum Flieger Günther : „Sie bleiben heute zu Hause, dafür
fliegt der Kriegsberichter mit .

"
Der einsatzhungrige, prächtige Junge tut mir leid, er hatte

sich schon so gefreut . Günther macht eine zackige Kehrtwendung,
auf seinem Gesicht steht zu lesen: „Warum ausgerechnet ich ?"

„Das nächstemal . . .
" vertröstet ihn sein Kommandant.

Kurz darauf ist unsere brave He 111 auf IM ) Meter gestiegen,
von unten ragen die steilen Grate der majestätischen norwegischen
Berge hoch , skandinavisches Land . Deutschland ist fest im Besitz
dieser strategisch wichtigen Flankenstellung gegenüber Englands
Ostküste . Mattrote Helle grüßt von Westen her , wir fliegen der
untergehenden Sonne entgegen, über See . Wir fliegen gegen
Engeland , das Tag und Nacht die arten Schläge der deutschen
Luftwaffe einstecken muß.

Ein Blick auf das Schaltbrett : Zehn Minuten noch und wir
müssen an der englischen Küste sein , alle Eefechtsposten sind be¬
setzt ; eiserne Nerven haben diese Männer , die seit einem Jahr
über Polen , England , Norwegen , Holland , Belgien und Frank¬
reich in der fliegenden deutschen Armada gegen den Feind
stürmen.

Anten , Tausende von Metern über Land , in gähnender Tiefe,
ein milchig-grauer Wolkenteppich. Längst sind die Gesichter rer
fliegenden Männer teils verdeckt von der Atemmaske , deren
Schläuche zum Sauerstoffgerät führen . Unermüdlich klettert unser
Bomber der Stratosphäre zu, an den Flanken das Wahrzeichen
- er Staffel , der Dreizack mit dem springenden Tiger.

Wenige Minuten noch, und über Schottland ist Mitternacht , die
Wolkendecke verschwindet langsam , die Luft wird voll von Nebel¬
kügelchen . Der Blick fällt in die Bucht des Firth of Forth,
der sich teilweise in einer Breite von 27 Kilometer 82 000 Meter
lang ins Innere Schottlands hineinzieht . Irgendwo liegt hier die
gewaltige Hochbrücke, die den Firth of Forth an seiner schmälsten
Stelle überspannt.
Der Himmel glutrot erleuchtet

Unser erstes Ziel aber führt bis zur Westküste, ruhig fliegt
unser Flugzeug Kurs . 30 Sekunden später beginnt ein Höllen-
tanz : Schottland macht Luftalarm . Wie ein glühendes Spinnen¬
netz zerreißen zahlreiche Strahlenbündel den nächtlichen Himmels
blenden zu uns herauf , um den Angreifer zu erfassen und als
winzig leuchtendes Ziel für die unten feuernde Flak festzuhaltem
Vergeblich die Suche im endlosen Luftraum , und wenn der Leucht¬
strahl einmal für Sekunden die Flügel streift , bringt unser
Flugzeugführer mit einer schnellen Kurve die Maschine zurück ins
Dunkel der Nacht. Scheinwerfer reichen die He 111 von Strahl
zu Strahl weiter , an einer Stelle zähle ich Steuerbord allein 34!
Fünf Augenpaare starren in strahlende Helle, dann wieder in

finsterste Nacht. Man vergißt solch ein Feuerwerk , ein blindes
Landschaftserlebnis sozusagen , niemals im Leben.

Sekunden bleiben wir im grellen Scheinwerferlicht , wir blicken
uns an , gespannte Minen , harte , entschlossene Kerle am Ma¬
schinengewehr. Aus dem Kehlkopfmikrophon spricht der Heckschütze,
ruhig und gelassen: „Nachtjäger von Achtern!" Gleich darauf
zischen Leuchtspurgarben Backbord am Fenster vorbei . Alle ver¬
fügbaren ME .s richten sich auf den nur schemenhaft erkennbaren
Gegner . An Bord eiserne Disziplin , kein Wort , jeder Zeigefinger
am Abzugshahn.
Englische Nachtjäger tauchen aus

Sekunden verrinnen , die Silhouette des Jägers verschwindet;
unser Pilot , ein Meister des Steuerknüppels , brauste dem Briten
davon , im Dunkel der Nacht über Schottland , „Denkste Tommy —'
uns kriegste nicht." Kaum taucht die gute brave He 111 bei
Edinburgh , Glasgow , Carlisle und später Aberdeen auf — da
folgen Nachtjäger dem deurschen Bomber . Immer wieder das
gleiche prickelnde Spiel . Wir verfolgen unser Ziel und der Nacht¬
jäger sucht, irregeführt , unsere Pfade.

Nord - und Südschottland zittern unter dem Angriff deutscher
Kampfflugzeuge, der Tommy ist reichlich nervös geworden, Strah¬
lenbündel reiht sich an Strahlenbündel , Lichtkerzen streuen links
und rechts das Gelände ab , ganze Batterien werfen glutrote
Bälle in den dunklen Raum — vorbei!
Bomben ans Aberdeen

Der große Augenblick kommt. Wir sind vor Aberdeen, auf dem
Flug zu den Hafenanlagen , für die unsere stählernen „Grüße"
bestimmt find , schwere, mittlere und kleine Kaliber , dazu noch
Brandbomben . Eine schwere Last brachten wir nach England.
Großbritannien hält den Atem an : Nacht für Nacht deutsche
Bomben!

Der Flugzeugführer drückt den Steuerknüppel . Wir gehen auf
Tiefe , über dem Zielgerät liegt der Beobachter, unten , dicht am
Wasser, unser Ziel . Jetzt kommt's drauf an . Jeder Wurf soll sitzen.

Achtung ! Da stürzen die Bomben, krachend schlagen die
stählernen Geschosse auf , Sekunden später lodern die Flammen
der detonierten Bomben empor, Granate auf Granate schlägt ins
Ziel . Ein Stahlhagel entlädt sich über Aberdeen , der Himmel
rötet sich vom Widerschein der auslodernden Brände . Rauch und
Qualm verschlucken für Sekundenbruchteile die züngelnden Flam¬
men : weiß , rot , blauviolstt.

Lähmendes Entsetzen in Aberdeen, aufgeregt fahren einige
Scheinwerfer wie stumme Spielbälle in die Höhe hinauf durch
den schweigenden Raum , heften sich sekundenlang an unsere Fer¬
sen, — sie finden uns nicht.
Kurs Heimat

Zwei Kurven noch, jeder will noch einmal das Feuerwerk sehen.
Dann steuern wir Kurs Heimat , wieder verfolgt von Nachtjägern,
die sich aber nach und nach in der Dunkelheit verlieren . Das
hat hingehauen , die Besatzung ist bester Laune . Einer stimmt ein
Lied an , die Vordverständigung gibt es weiter : Denn wir flie¬
gen gegen Engeland.

lieber Norwegen graut bereits der Morgen . Unsere Heinkel
rollt über eine starke Wolkendecke , aus der zeitweise Bergketten
herausragen . Wir stoßen durch , Richtung Fliegerhorst , für uns
die zweite Heimat im Kampf gegen Engeland . In jedem ist noch,
das Erlebnis des Erfolges wach . Eine prächtige Mannschaft , die'
eisern zusammenhäll , aus einem Guß. Sie weih : wenn einer ver¬
sagt, sind alle verloren!

Der Staffelkapitän steht auf dem Rollfeld , er hat die ganze
Nacht gewacht. Wir melden : „Zwei Stunden über England,
Aberdeen erfolgreich angegriffen !"

Vor der verdienten Ruhe erreicht den Horst die freudige Bot¬
schaft, daß sämtliche Flugzeuge , alle Kameraden , sich wohlbehal-
ren auf dem Heimweg befinden.

Wenn Angst an die Tür klopft . . .
Nicht zu Lberbietende Heucheleien und Anmaßungen

' der Londoner „Times"
Bern , 6 . Aug. Es gehört zum Wesen britischer Heuchelei , dann

von sozialistischen Maßnahmen zu sprechen , wenn es England an
den Kragen geht. Wenn die Angst an die Tore klopft, werden
sich die Plutokraten ihrer Sünden bewußt . Die Spalten ihrer
Zeitungen füllen sich dann mit sozialen Erörterungen
und Versprechungen, immer in der Erwartung , daß sich
Dumme finden , die darauf hereinfallen . So war es im Weltkrieg,
so ist es auch heute.

Keinem „gesellschaftsfähigen" Londoner Blatt wäre es in den
Zeiten vor dem Kriege eingefallen , von Steuerausgleich zu spre¬
chen. Daß die Geldsäcke, die im Golde schwammen, sich vor
Steuerzahlungen drückten , war ein selbstverständliches plutokra-
tisches Vorrecht. Jetzt aber bekennt sogar „Times " : „Der Steuer¬
ausgleich ist unzureichend. Der Staat muß die Verantwortung für
eine Regelung der Arbeitseinkommen übernehmen , so, daß sie
für die Bedürfnisse der Familie zureichen." Man glaubt seinen
Augen nicht zu trauen , wenn man in der „Times " die Forderung
liest, der Krieg müsse die bestehende Gesellschaftsform zerbrechen,
oder wenn „Daily Herald " die Einführung einer Vermögens¬
steuer verlangt.

Das ist eine ähnliche Musik, wie man sie von den englischen
Zeitungen auch im Weltkriege vernahm . Daß hinterher alles
Leim alten blieb , daß im Gegenteil die Ausbeutung der Arbeiter¬
klasse noch skrupelloser wurde , bedeutet für die Plutokraten eine
Selbstverständlichkeit , die keiner weiteren Rechtfertigung bedarf.
Heute ist es dasselbe Theater , das die Regierungsclique dem bri¬
tischen Volke vorgaukelt . Heuchlerische Worte , um es für ihren
Krieg geneigt zu machen und die wachsende Unzufriedenheit zu
verscheuchen . Auf Taten wird der englische Arbeiter vergebens
Warten.

Um so frivoler ist es, daß ausgerechnet „Times " in einem
längeren Aufsatz von einer sozialen Neuordnung nicht nur Eng¬
lands , sondern ganz Europas nach Kriegsende faselt. Mit nicht
W Lberbietender Anmaßung und Heuchelei erklärt das Plnto-
kratenblatt:

„Die Reorganisierung unseres eigenen sozialen Lebens ist nur
ein Teil der großen Aufgaben des europäischen Wiederaufbaues,
der uns erwartet , wenn der „Hitlerismus " endgültig über den
Haufen geworfen ist . . . Der erste Schritt zur Schaffung einer
neuen Ordnung in Europa wird sein , die Hungrigen zu nähren,
die Bedürftigen zu bekleiden und denjenigen ein Heim zu schaffen,
die kein Dach über dem Kopf haben . Großbritannien wird , in¬
dem es eine Lösung des Problems seines eigenen Wiederauf¬
baues sucht, der natürliche Führer ( !) beim Wiederaufbau Euro¬
pas . Die Schnelligkeit, mit der sich Europa nach dem Kriege wie¬
der erholt , wird überall von der gerechten Verteilung der Hilfs-

I quelle« abhängev ."

Das wagt die Zeitung derjenigen Clique auszujprechen, die
noch nach dem Waffenstillstand 1918 den mörderischen Hungerkrieg
gegen deutsche Frauen und Kinder fortsetzte ! Ausgerechnet die
Plutokraten in London , die durch das unsinnige Diktat von Ver¬
sailles nicht nur die Arbeitslosigkeit im eigenen Lande vergrößer¬
ten , sondern ganz Europa in heillose wirtschaftliche und sozial«
Verwirrung stürzten , um um so profitreicher im Trüben fischen zu
können— ausgerechnet diese skrupellosen Egoisten fühlen sich als

. „der natürliche Führer beim Wiederaufbau Europas " berufen.

Smuts provoziert nationale Südafrikaner
Lissabon, 6. Aug . In Südafrika reißen die Versammlungen und

Kundgebungen gegen die Kriegspolitik des Renegaten Smuts
nicht ab . Deutlich tritt die Absicht der Smuts -Regierung zutage
die nationalen Südafrikaner , da sie ihrer nicht auf legalem Wege
Herr werden kann, durch Provokationen zu gewalttätigen Hand¬
lungen zu reizen , um sie dann als Saboteure und Landesver¬
räter mit dem Glorienschein des Rechts mit Gewalt zu unter¬
drücken.

Auf einer Großkundgebung in Worcester warnte der natio¬
nale Oppositionsführer Dr MaIan seine Anhänger , sich nicht
zu Gewalttätigkeiten Hinreißen zu lassen und die Republik nicht
durch Gewaltanwendung zerreißen zu wollen . Eine offene Re¬
bellion , so führte Dr . Malan aus , sei ganz nach Smuts Ge¬
schmack , da er sie heute noch leichter als 1914 unterdrücken könnte.
„Wir können nicht "

, erklärte Dr . Malan wörtlich, „mit geballten
Fäusten gegen Kanonen und Bomben kämpfen." Auf die dauern¬
den Provokationen des Smuts -Terrors hin fand ein scharfer
Telegrammwechsel zwischen Dr . Malan und Smuts statt. Dr.
Malans Forderung , die Regierung möge Maßnahmen zum Schutz
der Afrikaner gegen Angriffe des aufgehetzten Pöbels treffen
wurde von Smuts in beleidigender Form mit der Behauptung
abgelehnt , daß die Unruhen durch die Friedenskundgebungen der
nationalen Südafrikaner verursacht seien.

Wie sehr der Pöbel von Smuts und seinen Agenten ausgehetzt
ist , beweist der folgende Vorfall : Nach einer von der Regierung
zum Zweck der Rekrutenwerbung veranstalteten Versammlung i,
Kapstadt , auf der neben dem Bürgermeister bezeichnenderweise

f auch der Kapstädter Rabbi Abraham sprach , zogen 500
' Farbige , Matrosen und Soldaten , vor das Gebäude der national¬

sudafrikanischen Zeitung „Die Burger " und warfen sämtlich«!
Fensterscheiben des Gebäudes ein . Versuche des Pöbels , in da»'
Gebäude einzudringen , konnten verhindert werden . ,

Neuguinea wurde Kriegszone
Zwischen Australien und Asien zieht sich ein Gewirr vo>

Inselgruppen hin , die im Süden mit Neuguinea beginnen unl
über Niederländisch -Ostindien , die Philippinen und Formoso
bis nahe an China heranreichen . Neuguinea ist nach Erönlanl
die zweitgrößte Insel der Erde ; der Gebietsumfang rwn 800 M
Quadratkilometern ergibt sich aus einer größten Länge von 2M
und einer größten Breite von 850 Kilometern . Quer durch di«
ganze Insel zieht sich wie ein Rückgrat ein Eebirgsmassiv , dar
in der vergletscherten 5000 Meter hohen Cqrstenspitze im Nassau¬
gebiet seinen Höchstpunkt erreicht. Im Süden des steil abstür¬
zenden Zentralgebirges breitet sich zuerst eine flachwelligeLand¬
schaft und dann eine weite Ebene aus , die in der Richtung aus
Australien in ein feuchtes und sumpfiges Niederungsland über¬
geht.

Das Klima auf Neuguinea ist tropisch ; die gleichmäßig hoh«
Temperatur und eine kaum merkbare nächtliche Abkühlung ist
für den Europäer sehr ungesund . Die Pflanzenwelt ist unge¬
mein üppig ; in den Ebenen herrscht unter Verwendung einge¬
borener Arbeiter die Pflanzungs - und Faktoreiwirtschast vor;
Kokospalmen , Kautschuk, Kakao und Sisalhanf stehen dabei i«
Vordergrund . Auf der Insel leben etwa 800 000 Eingeborene,
die in der Hauptsache zu den Stämmen der Papua , Melanesier
und Pygmäen gehören . Trotz der Stammeszersplitterung ist eine
ziemlich einheitliche Lebensführung vorhanden . Die Eingebo¬
renen wohnen in geschlossenen Dörfern , in denen jeder Stamm
für sich eine Gemeinschaft bildet . Die Zahl der Weißen in der
Bevölkerung ist sehr gering ; sie geht kaum über 4000 hinaus.

Politisch ist Neuguinea in drei Bezirke aufgeteilt . Im Westen
liegt Holländisch-Neuguinea , das verwaltungsmäßig an Nieder-
ländisch-Jndien angeschlossen ist . Im Südosten dehnt sich dar
frühere Vritisch-Neuguinea , das schon seit 1901 unter der Be¬
zeichnung Papua -Land zum australischen Territorium gehört.
Der Nordosten der Insel wird von dem ehemaligen Kaiser-Ml-
helmsland ausgefüllt . Diese Deutsche Kolonie wurde nach dem
Weltkrieg zum britischen Mandatsgebiet erklärt ; im Jahre 1921-
aber kam sie als Nachbarland Papuas gleichfalls unter die
australische Verwaltung.

Die Verordnung , daß außer dem Papualand auch das ehe¬
malige deutsche Schutzgebiet in einen australischen Militärbezirk
eingeschlossen wird , verstößt klar gegen die Mandatsbestim¬
mungen . Eine Einbeziehung des Kaiser -Wilhelmslands in einen
Krieg gegen Deutschland ist praktisch zwar ohne Bedeutung;
dennoch stellt die Maßnahme der australischen Regierung ein»!
unerhörte Verletzung und Verhöhnung aller völkerrechtliche « '
Begriffe dar.

Auch bisher schon hat die australische Regierung ihre Pflich¬
ten gröblich verletzt. Die Spekulationswut der Londoner Börsen¬
schieber und der tausendköpfigen Verbrechergilde , die in Austra¬
lien ihr stetes Unwesen treibt , hat dieses Mandatsgebiet völlig,
zugrunde gerichtet, weil es sich herumgesprochen hatte , daß in
den Bergen und Flüssen Neu -Euineas Gold zu finden sei. Der
Eoldsucherstrom, die ausgesuchteste Verbrecherarmee der ganze«
Welt , ist daraufhin in das Land eingefallen , hat alle Pflan¬
zungen verwüstet , hat unzählige Eingeborene hingemordet und
hat nicht einen Finger zum Aufbau , sondern nur immer zu«
Abbau (des Goldes) gerührt . Letzten Endes ist dieses Gesindel
damit aber nur in die Fußtapfen der australischen Regierung
getreten , die seit 1919 fast alle deutschen Plantagenbefitzer rück¬
fichtslos enteignet und zur Auswanderung gezwungen hat , ohne
sich auch nur im geringste» um die hinterlassenen Plantage » z»
kümmern.

66 Personen beim Untergang eines chilenischen Dampfer»
ertrunken

Santiago de Chile , 7 . August . Der 800 Tonnen große Pafsa-
gierdampfer „Moraleda "

, der der chilenischen Staatsbah«
gehörte , ist im Smith -Kanal (am Westausgang der Magalhaes-
Straße ) auf einen Unterwasserfelsen aufgelaufen und gefunken.
66 Personen ertranken oder werden noch vermißt ; 33 lleber-
lebende wurden geborgen . Das Schiff ging so schnell unter , daß
es nicht einmal mehr möglich war , SOS -Rufe zu funken.
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Ser „englische Kanal" nicht mehr englisch
-«Meidende Wandlungin der geographisch-politischen Lage
E2nds — Der „Bach" zwischen dem Festland und der

Jnsxl gls Schutzwall entthront
«SK Als vor einigen tausend Jahren die Erdrinde an der

„ - wischen dem heutigen Nordfrankreich — Belgien — Hol«
< >, einerseits und den britischen Inseln andererseits zusam-

nbrachum eine bis zu 60 Meter Tiefe und 35 bis 260 Kilo-
"

!,er Breite messende Furche entstehen zu lassen , in die von
« rdenund Süden her die Meereswogen einbrachen , wurden
A geographischenVoraussetzungen für die jetzige Isolierung
Mbritanniens vom Festland geschaffen,

gm Altertum und Mittelalter bis zur Wende des 19. Jahr-
tMderls bedeutete eine Wasserzone von der Tiefe und Breite,
aie sie der englische Kanal besitzt, eine natürliche Schutzwehr für"

dahinter liegende Land , wie sie wirkungsvoller gar nicht
len, konnte . Großbritannien hat sich mit dieser günstigen Lage
I- ^ Wunderte den Ruf der Unangreifbarkeit erhalten kön¬

nenundwar selbst bei dieser strategischen Position in der Lage,
Raubziige zum Festland zu unternehmen , weil gerade im Westen
»nd NordwestenEuropas der geschlossene nationale Widerstand
Ulte. 2m Mittelalter hat England daher auch große Besitzungen
uis dem europäischen Festland , insbesondere im französischen
Ronin gehabt, die es als zusätzliche Festlandsbarri-
lade gegenüber Angriffen auf die Insel betrachtete . Während
dieserZeitperiode war der englische Kanal absolutes Hoheits¬
gebiet Englands, durch den es enge Verbindung mit seinen fest¬
ländischenBesitzungen hielt.

Erst im 16. Jahrhundert mußte England vom Festland wei¬
chen und damit verwandelte sich die Aufgabe des Kanals im
Sinne der englischen Interessen mehr und mehr zu einer Front
gegen das Festland. Zunächst betrachtete England den
Kanal als natürlichen Schutz gegenüber Angriffen . Im Bewußt¬
sein dieses Schutzes konnte sich Großbritannien jahrhundertelang
erlauben, von seiner Insel aus in die Geschicke der europäischen
Staaten nach seinem Gutdünken einzugreifen , wobei England
das Lestreben hatte , die europäischen Staaten möglichst oft gegen¬
einander auszuspielen, um sie schwach zu erhalten . England,
dessenInteressen in der Beherrschung des Weltreichs lagen , was
ihm durch seine starke Flotte und die großen Dominions in allen
Erdteilen auch gelungen ist. mutzte , weil es selbst nur 46 Mil¬
lionen Menschen zählte , auf dem europäischen Festland die Ent¬
wicklung eines Eroßstaates oder eines machtvollen Staatenblocks
verhindern . In dieser Richtung verliefen die Kämpfe gegen
Frankreich unter Napoleon und die Kriegshetzen gegen Deutsch¬
land in der neueren Zeit . In jedem Falle war aber der Kanal
als natürliche Grenze zwischen Großbritannien und Europa
die Rolle der unüberwindlichen Schutzwehr übertragen , hinter
irr sich die Briten ihre Anmaßungen und Einmischungen in
europäische Angelegenheiten erlauben zu können glaubten.

Im 20 . Jahrhundert hat der Kanal seine Schutzkraft für Groß¬
britannien mehr und mehr verloren . In der Stunde , in der dis
Wahrt aufkam , wurde der englische Kanal ein kleiner , arm¬
seliger Bach, den man leicht überfliegen konnte. Schon im Welt¬
krieg mußte Großbritannien in Gestalt der deutschen Zeppelin-
angrisse die Erfahrung machen , daß seine Inseln dem Zugriff
des Femdes nicht mehr vollkommen widc >sn können. Del
»E Krieg mit dem Großeinsatz der Luftwaffe wird England
M Verhängnis. Wenn ein Kriegsberichter der Luftwaffe kürz¬
lich schrieb , daß sich England „wie ein Präsentierteller " dei
druWn Wehrmacht darböte , so heißt das nichts anderes , als
ichEroßbritannien mit seinen gesamten lebenswichtigen Indu¬
strielldem Angriff offensteht. Der englische Kanal ist für den
heutigen Krieg nur noch ein Hindernis , das auf geeignete Art
md Weise zu beseitigen ist , aber keinunüberwindbares
Hindernis mehr.

Der Kanal hat aber auch sonst seine Bedeutung als politisches
Machtsaktor verloren . Großbritannien brüstete sich bis in dis
letztenMonate damit , den Kanal zu beherrschen und damit ein«
Kontrolle über die gesamte Schiffahrt auszuüben , die nach den
Mgen Anliegerstaaten bzw . nach Nordeuropa ging . Nicht zu¬
letzt ist auf diese Tatsache die Englandhörigkeit verschiedener
Klooten, wie Belgien , Holland und Skandinavien , zurückzufüh¬
ren, denn England mißbrauchte seine Herrschaft über den Kanal
W Repressalien gegen die genannten Staaten , die nun einmal
m Leehandel ihre wirtschaftliche Fundierung besaßen. In dem
Augenblick , wo England den Kanal sperrte , wozu es mit seiner
stocken Flotte durchaus in der Lage war und außerdem die
«Nohrtswege zwischen Island und Schottland kontrollierte^
waren dst west - und nordeuropäischen Staaten wirtschaftlich
-

" ^ Ausübung der Blockade gegen Deutschland sowohl
>m Weltkrieg wie in diesem Krieg stützte sich letzten Endes auf
die Beherrschung des Kanals und seiner Anliegerstaaten.

Die Entwicklung dieses Krieges hat den Kanal als Englands
-calisman und Werkzeug entthront . Deutschland beherrscht di«
Warnte festländische Seite des Kanals und kontrolliert mit sei-n Luftwaffe und seinen Seestreitkräften auch die englischen

Malküsten, wie die täglichen Wehrmachtberichte mit der Ver-
Htung non feindlichem Schiffsraum beweisen. In der kommen-
»ü ^ ichaftlichen Neuordnung Europas wird der Begriff des

Kanals verschwinden und ihm seine natürliche Auf-
« °e einer internationalen Wasserstraße wiedergegeben werde».

W. L.

Neue Blüten englischenKriegseifers
Appell des nordirischen Ministerpräsidenten an" Weiblichkeit — Die Bibel und die Büchersteuer — Duff

Cooper weiter unverstanden
- ^" ! '

'
n> 8. Aug. Die Herren Plutokraten zerbrechen sich auch

! Lel/n ^ Köpfe, wie sie es ihrem Meister W . T . in seinem
>

können
' englische Volk bei der Stange zu halten , recht tun

in der letzten Zeit täglich Gelegenheit gehabt » die
! l«in»,?

°" Früchte dieser „Geistesarbeit " zu genießen. Heute nun
r. ,

^ rie Kunde aus dem Lande Plutokratien , die selbst Duff
lav

^ aistesblitze noch in den Schatten stellt. Lord Crai-
Len

* ^ Nordirlands Premierminister von Londons Gnade«,
Horb». -^ E ^ter in den sechs geraubten irischen Grafschaften,
^ rvamlich — man höre und staune — allen Ernstes di«

°uf, den Soldaten ihre Gunst deutlicher zu erweise«:
» und Zurückhaltung ist im gegenwärtigen Augenblick nicht
-Wp atz». Die Mädchen haben die nationale Pflicht , die Uni-
» iln '^ ben , weil dadurch der Zustrom zum Frei»

m >
rr erhöht wir d." — Mau sieht also, den Plutokra-

! V tn dem sonst so empsindlichen England jedes Mittel rechtz

wenn es darum geht, das Kanonenfutter für ihren Krieg bei
Stimmung zu halten.

Auf einem ganz anderen Gebiet betätigt sich wiederum Lord
Mamhad. Dieser edle Plutokrat wendet sich nämlich mit einer
Zuschrift an den „Daily Telegraph "

, in der er seine außerordent¬
liche Beunruhigung darüber ausdrückt, daß auf Grund der
neuen Büchersteuer auch die Bibel besteuert werden
könnte, wo doch gerade in Kriegszeiten das Vibellesen so nütz¬
lich sei . Wie es bei den Engländern damit bestellt ist, zeigte deut¬
lich die vorgestrige Predigt des Kardinals Hinsley , der heuch¬
lerisch , wie es eben nur ein Engländer kann, den britischen Sol¬
daten zurief , daß sie „an der Seite der Engel " stünden und für
eine gute Sache kämpften . Die engelgleichen englischen Soldaten
haben ja die Norweger , die Holländer , die Belgier und nicht zu¬
letzt auch die Franzosen in den letzten Monaten zur Genüge ken-
nengelernt . Und was die „gute Sache" betrifft — darüber braucht
man wohl überhaupt nicht mehr zu reden.

Da hält sich denn doch SirCecilWett, der Präsident der
schottischen Handelskammer , mehr an das Tatsächliche, wenn er
es laut „Times " sehr beklagt , datzdieneutralenLän-
der mangelndes Zutrauen zu einem englischen
Sieg zeigten. Wie sollten sie es auch ? Es lohnt sich aber um so
mehr , diesen Klageruf des Herrn Präsidenten zu verzeichnen, als
er in diesem Zusammenhang mit seltener Ehrlichkeit eingesteht,
die ibero -amerikanischen Staaten seien durch die britische Blockade
Europas schwer geschädigt worden , ans welchem Grunde man ge¬
rade in diesen Ländern die englische Propaganda — d . h. also
die englische Schmutz - und Lügenkampagne — mehr betreiben
müßte.

Selbstverständlich kann auch unser alter Bekannter Duff
Eooper in diesem Reigen nicht fehlen . Der Arme mutz sich
wieder einmal , diesmal von „Evening Standard "

, bescheinigen
lasten, daß doch einige führende Persönlichekiten des Jnforma»
tionsministeriums (von dem Blatt sehr dezent gesagt) absolut
nicht geeignet seien , ihre Posten zufriedenstellend auszufüllen.
Wenn schon, so sagt das Blatt , die Beibehaltung einer Zensur
unvermeidlich sei, dann wäre doch das mindeste, um die Bevöl¬
kerung zufriedenzustellen, eine vollständige Reorgani¬
sation des Jnformationsministerims, gleichgül¬
tig , unter welchem Namen diese Institution wieder erstehen
würde.

Und die „Daily Mail " wettert wiederum gegen Eeheim-
sttzungen des englischen Parlaments , wonach nur Mißtrauen in
den breiten Kreisen der Bevölkerung erzeugt werde. Auch hier
wieder das Eingeständnis einer kummervollen Seele durch den
bezeichnenden Satz : Das Volk habe das Recht , die Wahrheit zu
erfahren , da sonst die Gefahr besteh «, daß das Land eines Tages
vor vollendete Tatsachen gestellt werde, von denen es mangels
Vorbereitung keine Ahnung hatte . — Was mag wohl das Blatt
mit „vollendeten Tatsachen" meinen ? Sollte es etwa — aber
nein . . .

Gesunde Zähne sind kein Zufall.
Es lohnt sich , die Zähne richtig

zu pflegen;

c « l. orrooc
Englische Uebergriffe in Kamerun

Berlin , 6. Aug . Wie erst jetzt bekannt wird , haben sich dis
Engländer am 21. Juli in Afrika gegenüber den Franzosen zwei
weitere demonstrative Uebergriffe gestattet , die in ihrer politi¬
schen Tendenz dem Ueberfall von Oran an die Seite zu stellen
sind und von der Regierung Pstain auch so gewertet werden,
ohne daß diese freilich sofort energisch eingegriffen hätte . Mit
einer Brüskierung des Verbündeten von gestern verband Chur¬
chill auch bei diesen Aktionen zweifellos die Absicht , die Hand
Englands auf Gebiete zu legen, in denen zur Zeit die Flagg«
Frankreichs weht . Die Zwischenfälle ereigneten sich in der deut¬
schen Kolonie Kamerun und in Madagaskar.

Englische Matrosen des Zerstörers „Dragon " sind am 21 . Juli
auf Anweisung der englischen Regierung unter Mitführung des
Union Jack in Duala in Kamerun an Land gegangen und haben
einen Propagandamarsch durch diese Stadt unternommen . Vier
Tage lang blieben die englischen Matrosen unter Duldung der
englischen Militärbehörden an Land , bis aus Vichy der Befehl
eintraf , die Engländer zur Einschiffung zu veranlassen . Erst nach
der Amtsenthebung hoher französischer Marineoffiziere war es
möglich , diesen Befehl der Vichy -Regierung auszuführen . Seit
dem 21. Juli kreuzen zahlreiche englische Einheiten vor den
Häfen des französischen Mandatsgebietes Kamerun . Die englischen
Kolonialtruppen haben wiederholt die Grenze zwischen dem fran¬
zösischen und dem englischen Mandat Kamerun verletzt.

Einheiten der englischen Kriegsmarine haben weiter ganz naaf
Belieben die Häfen von Madagaskar angelaufen und die
Hoheitsgewäster der Insel verletzt, wobei von französischer Seite
bewaffneter Widerstand geleistet worden sein soll . s

Die französische Regierung in Vichy har zunächst diese eng¬
lischen Uebergriffe geheimgehalten und dann versucht, sie
durch Bagatellisierung zu erledigen . In Vichy wird erklärt , daß
die englischen Uebergriffe nur durch Disziplinlosigkeit innerhalb
des örtlichen französischen Offizierskorps möglich gewesen seien
und daß die betreffenden Offiziere bestraft würden . In Madagas¬
kar hätten die französischen Behörden die Engländer auf die Tat¬
sache aufmerksam gemacht, daß die Zone der Hoheitsgewäster von
drei auf zwanzig Seemeilen ausgedehnt worden sei.

Auch der französische Rundfunk von Vichy versuchte die An¬
gelegenheit zunächst zu bagatellisieren . Angeblich steht die Be¬
rufung des Oberstkommandierenden der französischen Streitkräfts
in Nordafrika , General Noguös , nach Vichy mit der Affäre in
Zusammenhang . !

« '

Sturmzeichen in Kanada
Re« Park , 6. Aug . Die Erregung eines Teiles der kanadische»

Bevölkerung über die Maßnahmen der völlig im Dienst der
Londoner Plutokraten stehenden Regierung wird immer größer.
In Montreal wurde « Hunderte von Personen , die sich der
Politik der Zusammenarbeit mit den britischen Kriegstreibern
widersetzen, insGefängnisgeworfen . Das gab den An¬

laß zu neuen , sehr lebhaften Kundgebungen unter der Führung
des Bürgermeisters Houde, eines der volkstümlichsten kana¬
dischen Politiker . Houde trat in öffentlicher Rede dafür ein, di«
den Interessen des kanadischen Volkes entgegengesetzte Regie¬
rungspolitik nicht länger zu dulden.

Houde ist nun , wie aus Montreal gemeldet wird , auf An¬
weisung der kanadischen Regierung unter der Be¬
gründung verhaftet worden , daß er sich eine „Mißachtung
des kanadischen Militärmeldegesetzes " habe zuschulden komm«»
lassen.

Ritterkreuz für U-Bool -Kommandaut ^
Berlin , 6. Aug . Der Führer und Oberste Befehlshaber den

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers den
Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c . Raeder , das Ritterkreuz
zum Eisernen Kreuz dem Kapitänleutnant Wilhelm Roll¬
mann. Kapitänleutnant Rollmann hat aus meist schwer ge¬
sicherten Eeleitzügen 24 Dampfer mit insgesamt 118 890 BRT.
versenkt. Es gelang ihm hierbei , allein aus einem einzigen Ge¬
leitzug in kürzester Zeit 42 660 BRT . zu versenken. Ferner ver¬
senkte er durch Torpedoschuß einen Minenleger sowie den eng¬
lischen Zerstörer „Whirlwind "

, brachte zwei Prisen mit insgesamt
7776 BRT . ein und führte eine schwere Minenaufgabe an der
englischen Südküste mit Erfolg durch. Durch ausgezeichnetes Kön¬
nen , hervorragenden Schneid und rücksichtslosen Einsatz hat er
wesentlichen Anteil au den Erfolgen des U-Boot - Einsatzes. Set«
jüngster Erfolg war die Versenkung eines feindlichen U-Bootes.-

Obergebietsführer Kemper in Zaber«
Bekenntnis elsässtscher Jugend zum Führer

Straßburg , 6 . Aug . Wer vor vierzehn Tagen bei der Jugend»
Versammlung in Kehl die begeisterten Jungen und Mädel au»
dem Elsaß sah , sie eigens gekommen waren , um einmal etwa»
Genaues und Positives über die deutsche Jugend , die Hitler¬
jugend und ihre Ausgaben zu hören , der wußte , daß es nicht da»
einzigemal bleiben würde , daß elsäsfisech Jugend gespannt daraus
Hort, was ihnen von der Jugend jenseits des Rheins gesagt wird.

So hatte sich am Sonntag die deutschbewußte Jugend
ausdemKreisZabernzu einer Schulung zusammengefun-
ben. Der Saal war übervoll von Jungen und Mädeln , die Ober¬
gebietsführer Kemper freuvig begrüßten . Die Mädel in bunten
Dirndlkleidern , jedes aber voll Stolz auf das HJ .-Abzeichen , di«
Jungen in weißen Hemden mit schwarzem Schlips und Armbinde.

Das Lied „Ein junges Volt steht auf ! !" leitete eine Feierstund«
ein, die zu einem begeisterten Bekenntnis der elsässtschen Jugend
zum Führer Adolf Hitler wurde . Der Obergebietsführer zeichnete
ein treues Bild der deutschen Geschichte der letzten dreißig
Jahre . Bei seinen Schlußworten , daß die elsässische Jugend »»«
ein Teil der Jugend Großdeutschlands sei , brach ein ungeheurer
Jubel aus . Die elsäsfischen Jungen und Mädel gingen heim mit
dem Gefühl , nun auch zur deutschen Jugend zu gehören.

Straßburger Hauptbahnhof dem Verkehr übergeben
Straßburg , 5. Aug . Am Montagnachmittag wurde der a»

2 . September 1939 stillgelegte Straßburger Hauptbahnhof wie¬
der dem Verkehr übergeben , der sich vorläufig noch in dem bis¬
herigen Rahmen unter elsässischem Personal und elsässische»
Wagenmaterial abspielen wird , aber unter der technischen und
personellen Aufsicht der Deutschen Reichsbahn steht.

In wochenlanger Arbeit wurde von den deutschen militärische»
und Verwaltungsstellen die durch die sinnlosen Zerstörungen
seitens der Franzosen angerichteten Schäden wieder behob« ,
und zwar in einem Rahmen , der zunächst die Wiederaufnah « «
des Personenzugsverkehrs vom Straßburger Hauptbahnhof an»
nach Norden und Süden ermöglicht.

Aus Anlaß der Eröffnung des Verkehrs sprach kurz vor d«
offiziellen Inbetriebnahme der Beauftragte der DeutschenReichs¬
bahn für das Elsaß , Reichsbahnvizepräsident Grimm, Karls¬
ruhe , zu einem geladenen Kreis von Gästen. Unter anderen um»
ren erschienen der Kommissarische Polizeipräsident von Straß¬
burg , Engelhardt , der Beauftragte für die Rückführung der Be¬
völkerung der Stadt Straßburg , Kreisleiter Fritsch. Zugeg«
waren ferner zahlreiche Vertreter der Reichsbahn und anderer
Zivilverwaltungen des Elsaß sowie der Presse. Pünktlich «»
18 .52 Uhr lief sodann der erste Personenzug , mit der mit d«
Hakenkreuzfahne und frischem Grün geschmückten Lokomotive an»
Richtung Kolmar im Straßburger Hauptbahnhof ei«, der damit
offiziell dem Verkehr wieder übergeben wuüm-

»
Eine Million Belgier in Süd -Frankreich

Brüssel , 6. Aug . Wie die belgische Organisation für die Heim¬
kehr der Flüchtlinge mitteilt , befinden sich zur Zeit immer noch
525 600 belgische Flüchtlinge in Süd -Frankreich . Da der Rück¬
kehr der Flüchtlinge im unbesetzten Gebiet von französischer
Seite und vor allem von seiten der belgischen Schatten -Regiernng
allergrößte Schwierigkeiten bereitet werden , haben sich die mei-
sten belgischen Städte entschlossen , auf eigene Faust die Heim¬
kehr ihrer Landsleute zu erwirken.

Kleine Nachrichten aus aller Wett
Lettland Bundesrepublik im Verband der Sowjetunion.

Auf der Montagssitzung des Obersten Sowjets wurde die
Aufnahme Lettlands als 15. Bundesrepublik in den Ver¬
ba —- »- -- Sowjetunion beschlossen.

Große Waldbrände in Finnland . Große Waldbrände werven aus der nordfinnischen Provinz Oesterbotten gemeldetMitteilungen des Forstministeriums zufolge sind bereift
Lausende von Hektar wertvollen Nutzwaldes den Flammer
zum Opfer gefallen.

Dr . Ley in Bielitz und Tesche«. Am zweiten Tage seiner
Ostoberschlesien -Reise unternahm Reichsorganisationsleiter
Dr . Ley eine Fahrt durch das befreite Olsaland . Nachdem
Dr . Ley am Nachmittag aus einer Kundgebung in Bielitz
gesprochen hatte , ergriff er am Abend erneut das Wort i»
Teschen, wo 35 000 Olsadeutsche , die Bergarbeiter aus de«
Karwiner Kohlenrevier , die Hüttenarbeiter aus Tronitz
und Oderberg , die Bauern aus dem Weichsel - und oem
Oliatal - usümmengekommen waren.

Handelsvertrag zwischen Jugoslawien und der Slowakei.
Zwischen einer jugoslawischen und einer slowakischen Dele¬
gation wurde in Belgrad ein Handelsvertrag und Zah-
Klagsabkommen abgeschlossen . Der Vertrag steht ern« !
SegenMiH « Warenaustausch von 100 Millionen DinÄ
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Aus Stadt und Land
Altensteig , den 7 . August 1940.

Auch Feldpojtanichrlsten sind aufschlußreich

, Die Verbundenheit zwischen Heimat und Front hat in diesem
Kriege in vieler Art Ausdruck gefunden . Besonders erfreulich ist,
daß Behörden , Parteidienststellen , Betriebe usw . bemüht sind,
Ihren im Felde stehenden Eefolgschaftsangehörigen oder Mitglie¬
dern durch Uebersendung von Amtsblättern , Werkzeitungen , ver¬
vielfältigten Feldpostbriefen , sogenannte „Heimat - Sammelbriefe"
oder ähnlichen Veröffentlichungen , über alles auf dem Laufenden
zu halten , was in ihrem Wirkungskreis geschieht und den Da¬
heimgebliebenen Nachrichten über das Ergehen und Erleben ihrer
Frontkameraden zu vermitteln.

So begrüßenswert das Bestreben ist , die innere Verbunden¬
heit des Frontkameraden mit seinem heimatlichen Wirkungskreis
aufrechtzuerhalten , so erhob sich doch mitunter die Frage , ob nicht
bestimmte Einrichtungen oder Rubriken in diesen Veröffent¬
lichungen dem Abwehrkampf des deutschen Volkes abträglich sind.
Das gilt zum Beispiel für Sammellisten für Feldpostanschriften,
die dem Feind wichtige Aufschlüße ermöglichen . Aus diesem
Grunde ist die Veröffentlichung und Weiterverbreitung solcher
Zusammenstellungen von Feldpostanschriften verboten.

Gestattet ist nur , daß bei Behörden , Parteidienststellen , Betrie¬
ben, Wirtschaftsverbänden usw . besonders vertrauenswürdige
Personen die Feldpostanschriften der eingerückten Kameraden zu¬
sammenstellen und auf Antrag einzelne Anschriften an eine be¬
kannte Person mitteilen.

Stuttgart . (Fußgängerin durch ein umstürzendes
Auto getötet .) Am Montagnachmittag ereignete sich auf der
Kreuzung Schloß - und Seidenstraße ein Zusammenstoß
zweierPersonenkraftwagen, durch den einer der Wa¬
gen umgestürzt und ein die Straße überquerendes Ehepaar
zu Boden geschleudert wurde . Der 24 Jahre alte Ehemann erlitt
eine Gehirnerschütterung und einen Kieferbruch , die 27 Jahre
alte Ehefrau trug so schwere Verletzungen davon , daß sie noch
am gleichen Nachmittag starb . Ferner stieß nachmittags an der
Ecke Alexander - und Hohenheimer Straße ein Radfahrer mit
einem Personenkraftwagen zusammen . Der Radfahrer , ein 42-
Zähriger Mann , zog sich Schürfungen im Gesicht und eine Gehirn¬
erschütterung zu. Vormittags fuhr Ecke Senefelder - und Rote-
Lühlstraße eine Radfahrerin gegen einen Dreiradlieferkraft¬
wagen . Sie erlitt am rechten Unterarm eine Rißwunde.
! Selbstmord in geistiger Umnachtung. Am Mon-
ckag nachmittag erhängte sich im nördlichen Stadtteil ein 57 Jahre
alter Mann , der an geistigen Störungen litt , in seiner Wohnung.
! Beider Rettung verunglückt. Am Montag nachmit¬
tag drohte in der Marienstraße einer Frau , die unvorsichtig die
Fahrbahn betrat , die Gefahr des Ueberfahrenwerdens durch
seinen Lastkraftwagen . Ein älterer Mann zog sie zurück , er wurde
dabei aber selbst von dem Lastkraftwagen angefahren und am
Kops verletzt.

Kirchentellinsfurt , Kr . Tübingen . (Krafiwagenlcnker
vom Herzschlag ereilt .) Aus dem Ncckarlanal bei der
zwischen Kirchentellinsfurt und Lustnau gelegenen städtischen
Kläranlage bemerkten zwei gegen Mittag vorübergehende Sol¬
daten einen aus dem Wasser herausragenden Personenkraft¬
wagen , an dessen Steuerrad noch der tote Lenker d -s Ma¬
gens sag . Wre die näheren Feststellungen ergaben , handelte es sich
bei dem Toten um den 38 Jahre alten verheirateten Hubert
Matchel, der bei der Essigsabrik von Eebr . Schweickhardt in
Tübingen eine leitende kaufmännische Stellung innehatte . Mai-
chel hatte am Samstag früh eine Geschäftsfähig angetreten und
scheint unterwegs von einem Schlaganfall überrascht worden zu
sein , worauf der führerlos gewordene Wagen in den neben der
Straße herlaufenden Neckarkanal geriet . Die Taschenuhr des
Verstorbenen war um 8 Uhr früh stehen geblieben . Maichel hin¬
terläßt eine Witwe und zwei Kinder.

Schwenningen a. N . (Radfahrer tödlich überfah¬
ren .) Ein in den sechziger Jahren stehender Mann aus Schwen¬
ningen , der mir seinem Fahrrad nach Donaueschingen fuhr , wurde
kurz vor seinem Ziel von einem Schwenninger Lastkraftwagen
Verfahren . Der Mann war sofort tot.

Geislingen . (Sonderausstellung im Heimatmu-
ßeü m .) Das Heimatmuseum zeigt in seiner Sonderausstellung
^ehr gute Wiedergaben der schönsten Varockbauten aus Würt¬
temberg aus dem Werk von Professor Paul Cchmohl , dem frühe¬
ren Leiter der Höheren Bauschule in Stuttgart , der seinerzeit die
Martinskirche in Altenstadt neu gebaut hat . Außerdem sind in
Ger ehemaligen Kunstkoje im 1 . Stock Arbeiten von Richard
sCchmehle, Türkheim , ausgestellt , der sich neben der Effenbein-
fchnitzerei neuerdings auch auf dem Gebiet der graphischen Künste
Getätigt.

Sindelfinge « . (Mit Motorrad tödlich verletzt .) Als
am Sonntagmittag der 47 Jahre alte Oberlehrer Karl Majer
in der Mergenthaler Straße mit seinem Fahrrad in sein An¬
wesen einbiegen wollte , wurde er von einem Motorradfahrer an-
gesahreu . Bei dem Sturz trug Oberlehrer Majer außer andere»
Verletzungen einen schweren Schädelbruch davon . Man Ver¬
führte den Verletzten sofort in das Krankenhaus , doch vermochte
ihn ärztliche Kunst nicht mehr zu retten.

Tödliche Abstürze in den Allgäuer Bergen
Kempten , 6 . Aug . Am Wochenende ereigneten sich in den All¬

gäuer Bergen zwei tödliche Abstürze . Am Sonntagvormittag be¬
obachtete ein Tourist am oberen Schneefeld der Höfats den
Absturz eines Bergsteigers , der 150 Meter tief hinabfiel . Er
wurde noch lebend aufgefunden , erlag aber kurze Zeit darauf
den schweren Verletzungen . Die Bergwacht Oberstdorf verbrachte
den Toten ins Tal . Die Personalien des Abgestürzten konnten
noch nicht festgestellt werden , da er keine Ausweispapiere bei
sich trug . Es handelt sich um einen etwa 16jährigen Jungen , der
Alleingänger war . Der zweite Absturz ereignete sich Samstag¬
abend auf der M ä d e l e g a b e l . Der etwa 30 Jahre alte Berg¬
steiger fand hierbei den Tod und wurde von der Bergwacht
ebenfalls nach Oberstdorf gebracht . Auch dieser Alleingänger
hatte keine Ausweispapiere bei sich , so daß die Personalien noch
nicht bekannt sind.

Kempten . (Beim Baden ertrunken .) Der Niedersont-
hofener See hat am Sonntag wieder ein Menschenleben gefordert.
Taubstumme Mädchen , die einen Ausflug an den See gemacht
hatten , nahmen dort ein Bad . Plötzlich ging vor den Augen der
Badegäste die 19 Jahre alte taubstumme Damenschneiderin Berta
Gries unter und kam nicht wieder zum Vorschein . Die Leichs des
Mädchens konnte erst nach vielen Stunden geborgen werden.

Weiler im Allgäu . (Drei Generationen als Feld¬
zugsteilnehmer .) Die Familie llhlemayer, Bauer in
Scheiben , Gemeinde Simmerberg , kann drei Generationen als
Feldzugsteilnehmer Nachweisen . Der Vater Uhlemayers war
beim Feldzug 1870/71 mitmarschiert : zwei Onkel von ihm haben
auch den 66erKrieg mitgemacht . Wilhelm llhlemayer zog 1914
als 42jähriger mit dem Landsturmbataillon gegen Frankreich,
ebenso machten seine sechs Brüder den Weltkrieg mit . llhle-
mayers Söhne Josef und Silvester haben an den jetzigen Kämp¬
fen in Frankreich teilgenommen ; Silvester llhlemayer machte
auch den Polenfeldzug mit , wobei er verwundet wurde.

Baumjchäden dürfen nicht vernachlässigt werden
Durch Unwetter (Blitz - und Hagelschlag ) , durch Ackergeräte

oder andere Ursachen kann unseren Obstbäumen oft erheblicher
Schaden zugefügt werden , so daß der eine oder andere Baum
einer sachgemäßen Wundbehandlung bedarf . Bei Quetschungen
mit Rindenbeschädigung wendet man einen luftdicht abschlie¬
ßenden Verband an , der aus Lehmbrei und strohfreiem Kuh¬
dünger , mit Spreu vermischt , besteht, und der nach Beseitigung
der losen Rindenteile mit einem 10 bis 15 Zentimeter breitem
Streifen aus Ressel oder Sacktuch um den Stamm befestigt wird.
Bei Schnitt - oder Sägebeschädigung schneidet man mit einem
scharfen Messer die Schnittflächen sorgfältig nach und bestreicht
die Stellen mit Holzkohlenteer . Bei kleineren Baumwunden ge¬
nügt Behandlung mit Vaumwachs oder Wundpast.

Handelt es sich um Schäden , die durch Naturgewalt , wie Hagel,
Blitz oder Sturm verursacht worden sind, dann mutz dem Baum
schnellstens eine entsprechende Behandlung zuteil werden . Wer¬
den jüngere Obstbäume an den Zweigen wie auch an der Rinde
stark beschädigt , dann empfiehlt es sich , sie im Herbst oder Früh¬
jahr durch neue zu ersetzen. Bei alten Bäumen schreitet man zu
einer starken Verjüngung der Baumkrone , indem die stärkeren
Aeste bis auf eine Verzweigungsstelle soweit zurückgeschnitten
werden , bis die Baumkrone um etwa ein Drittel bis zur Hälfte
verkleinert ist. Sodann verstreicht man alle größeren Baum-
wunden mit kaltflüsstgem Vaumwachs ; auch kann man Lehmbrei
verwenden.

Unter keinen Umständen darf man Vaumwunden vernachläs¬
sigen, da sie leicht zum Eindringen von Krebs Anlaß geben.
Ist es bereits im Innern zu Krebswucherungen gekommen , so
schneidet man die kranken Stellen bis ins gesunde Holz aus,
worauf eine 8—lOprozentige Lösung Obstbaumkarbolineum im
Frühjahr und Sommer auf die Wunde gestrichen wird . Auch bei
durch Sturm halb entwurzelten grohkronigen Bäumen nimmt
man die besagte Verjüngung der Baumkrone auf die Hälfte vor
und hebt dann unterhalb des freigelegten Wurzelballens die
Erde tief aus , so daß die vorher glatt geschnittenen Wurzeln
beim Ausrichten des Baumes in die normale Lage kommen . Den
Baum verankert man dann in Windrichtung durch zwei Drähte
mit Leder - oder ähnlicher Unterlage am Stamm . Die Heilung
der Vaumwunden wird durch Jauche - oder Volldllngung geför¬
dert , daneben sorge man stets für ausreichende Bewässerung.

Kamille und Pfefferminze
Ueberall blüht jetzt in Getreidefeldern , auf Brachplätzen und

an Bahnböschungen die Kamille. Besonders auf magere«
Sandböden trifft man sie so massenhaft an , daß man es dem
Bauern nicht verdenken kann, wenn er die Pflanze als ein lästi¬
ges Unkraut betrachtet . Der charakteristische würzige Duft ihrer
Blüten macht sie auch dem unerfahrenen Sammler so leicht kennt¬
lich, daß er sie unmöglich mit der ähnlich aussehenden , aber ge¬
ruchlosen Hundskamille , geschweige denn mit einem andere»
Kraut verwechseln kann. Tee aus Kamillenblüten ist seit alters-
her eines der gebräuchlichsten Hausmittel . Man verwendet ihn
înnerlich gegen Erkältungen , Leibschmerzen , Magenverstimmun¬
gen und wohl auch gegen krampfartige Anfälle . Aeußerlich in
Form von Umschlägen und Spülungen gebraucht , ist er u . a . ei»
guter Helfer gegen Entzündungen und Geschwüre, Mittelohr¬
eiterungen und Zahnschmerzen . Es gibt kaum ein Kraut , das

gegen gleich viele Beschwerden gewachsen ist wie die Kamille , und
sie sollte deshalb in keinem Haushalt fehlen . Wie unentbehrlich
sie ist. beweist auch die Tatsache , daß in Friedenszeiten für viele
Millionen Mark Kamillenblüten aus dem Ausland eingesührt
wurden . Es empfehlt sich daher , Kamillen für den eigenen Bedarf
daheim zu sammeln.

Wer jetzt als vorzüglichen Ersatz für den schwarzen Tee Vro m-
beerblätter einholt , kann gleichzeitig einige andere Krau¬
ter sammeln , mit denen sich Vrombeertee , wenn man zur Ab¬
wechslung gelegentlich eine neue Geschmackssorte erzielen will
vorteilhaft mischen läßt . Besonders zu empfehlen ist für diese»
Zweck die jetzt an fast allen Wegrainen wuchernde Schafgarbe.
die jeder an ihren weißen Doppelblüten und ihrem fein gefieder.
ten Kraut erkennt . Man nimmt von ihr aber nicht die Blüte
sondern nur die Blätter , deren etwas bitterer , aber wohl-

'
^

schmeckender Tee den der Vrombeerblätter trefflich ergänzt . AM >
« ine winzige Beigabe zweier anderer Rainpflanzen , von Raim !
'
sarn und Beifuß , von denen man Blätter und Blüten nimmt. >
empfiehlt sich für den , der den herben Wermutsgeschmack dies»
Pflanzen schätzt.

Einen vorzüglichen Tee liefert auch die Pfefferminze.
Was wir in Apotheken und Drogerien kaufen, sind die Blätter
der kultivierten Pflanze . Daß die wildwachsende Urform, die ft ^
diesen Wochen mit hübscher lilaroter Aehrenblüte fast an alle, ^
Wegen anzutreffen ist , dieselben Dienste leistet , ist nicht jede«
bekannt , sollte aber ein Anlaß sein , die wilde Minze zu sammeln,
wo sie uns begegnet . Eine Verwechslung ist auch in diesem Falle ^
unmöglich , wenn man ein Blatt der Pflanze zerreibt und ihre,
charakteristischen angenehmen Duft cinatmet.

' Schaff ' Dir eine Ziege an!
Unsere Siedler und Häusler draußen in ven Vororten habe»

in dieser Zeit vor dem Etagenbewohner manchen Vorteil de»
sie sich allerdings mit entsprechender Mehrarbeit erkaufen müs¬
sen . Sie haben Kartoffeln und Gemüse in ihren Gärten, sie
haben Hühner und damit frische Eier und oft sogar einen saf.
Ligen Huhnbraten , sie haben Kaninchen und Gänse und als»
ihren Weihnachts - und Neujahrsbraten garantiert , ja oft sieht
man hier und da ein Schaf vertäut.

Aber ein Haustier , das in der Vorkriegszeit ( ich Meine mn
1814 ) viel weiter verbreitet war , denn in keiner Kate fehlte es
heute sieht man es leider allzu wenig : es ist die Ziege. Ei»
Kleinsiedler kann doch auch diesen Vorteil genießen , er kan»
auch seine Frischmilch selbst erzeugen , die heute knapp ist . Dabei s
ist die Ziege außerordentlich genügsam , sie ernährt sich von har. !
ten Gräsern , von Laub und Stroh , kann also auch im Winter ^
leicht durchgebracht werden . §

Einige werden mir Vorhalten , daß die Ziegenmilch nicht !
schmecke . Aber ist das nicht ein Vorurteil ? Sie soll eine» stren - !
gen Geschmack haben , sagen die Leute . Hat in diesem Fall der !
Züchter nicht selbst die Schuld ? Meistens ist die Ursache des ^
strengen Beigeschmacks in Unreinlichkeit der Tiere zu - suche».
Ziegen benötigen stets frische und trockene Streu . Wer seine !
Ziege ebenso striegelt und abbürstet wie der Bauer regelmäßig I
seine Pferde und Kühe reinigt , der wird auch von seiner Ziege !
keine ungenießbare Milch bekommen . >

Umgekehrt hat die Ziegenmilch einen besonderen Vorzug ge- !
genüber der Kuhmilch : sie ist fettreicher als diese, was gerade ^
rn der heutigen Zeit sehr wichtig erscheint. Wer indeß die Ae - ^
Henmilch wegen ihres größeren Fettgehalts nicht mag , der hat !
ja stets die Möglichkeit , sie mit Magermilch zu verdünnen . Trotz
des höheren Fettgehalts aber ist Ziegenmilch verdaulicher als
Kuhmilch , die Fettkügelchen sind kleiner , auch gerinnt das Kasei»
der Ziegenmilch leichter , sie kann also — entgegen der land¬
läufigen Anschauung — Säuglingen sogar ohne vorherige Bei¬
mischung von Zitronensäften oder dergleichen Gerinnungsmittel,
ohne die Kuhmilch im Säuglingsmagen zu schwer liegen würde,
gereicht werden . ^
' Irgendwo ist immer noch ein Büschel Gras , das genutzt wer» !
den könnte . Die Ziege ist für jeden Weideplatz dankbar und i
sucht , angekoppelt , bescheiden alle Winkel ab ; sie kann, da sie !
won Herkunft ein Eebirgstier ist, auch an steilen Hängen und ^
Wällen grasen und überall dort ihr Auskommen finden , wo sonst ^
Futterecken ungenutzt bleiben würden . Schaff ' Die eine Ziege j
an ! Die Ziege ist heute ein großer Gewinn für den Kleinsiedler . !

, Christian llrhammer . ,

Handel und Verkehr
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 6 . August

Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen a) 44,5—45,5 , b) 4141,5 , c) 35;
Bullen a) 40,5—43,6 , b) 37—39,5 , c) 32 ; !
Kühe a) 42—43,5 , b ) 36—39,5, c) 27—33,5 , d) 18- 24;
Färsen a) 42- ^ 4,5 , b) 39,5—40,5 . c) 33 .5;
Kälber a) 59, b ) 53—59, c) 41—50. d) 30- 40;

e) - , f) 52,5 , gl ) 58,5.
Lammerund Hammel LI) 47—49, b2) 46 . c) 40;
Schafe a) b) 34;
Schweine a) , bl ) und b2) 58,5 , c) 57,5 , d) 54,5, e)

l) 62,5 , gl ) 58,5 . !
Marktverkauf : alles zugeteilt . Spitzentiere über Notiz.

verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk i»
Altensteig, vertr . : L « dwig Lank. Druck und Verlar- :
Buchdruckerei Lruk, Altensteig. — Zurzeit Preisliste S gMS-

Kiehnle -Kochbuch
große illustrierte Ausgabe RM 9 .—
kleine Ausgabe RM 4 . 50

Neues Stuttgarter Kochbuch
von Friedr . Luise Löffler RM 4 .—

Kochen und Backen
nach Gmndrezepten RM 1 . —

Kochbuch von P . Horn
Neuzeit ! . Ernährungs - u . Nährungs¬
mittellehre RM 2 . 60

Küche für Krankheit u. Gesundheit
Ein Uebergangsführer von ungesunder
zu gesunder Kost von Lotte Seel l .80

empfiehlt die

Buchhandlung Larrk , Altensteig

Heute Mittwoch abend
20 .30 Uhr Zusammen¬
kunft in der „Schwane"
Bitte vollzähl . Henßler

rur OalerksllmiA
empfiehlt
komme
Patience
Laigel
Ispp
8ckvai >rer Peter
Quartett
Liker raus etc.
die

vlloMMimg tsllll

Bei Herzbeschwerden nervöser Art
übt Klosterfrau-Melissengeist eine beruhigende und wohltuende Wirkung auftK
gesamteHerz- und Nervensystem aus . Regelmäßig und nach Vorschrift angeW»
wirkt er auch günstig auf manche Begleiterscheinungen, die auf eine ubermakM
Beanspruchungdes Herzens zurückzuführen sind , wie : nervöse MagenbesÄwcrW
Schlaflosigkeit oder Kopfschmerzen . Seine vielseitige Anwendbarkeit erklär: M
daraus, daß er neben der seit dem frühen Mittelalter als Herzstdrkung bekam
tenMelisse noch wertvolle Bestandtelle anderer heilsamer Pflanzen enthalt . ,Wie Klosterfrau-Melissengeist wirkt, dafür einige Urteile seiner Derbrauchen
Herr August Born , Korrektor, Koblenz, Schlob-Str . 25 schreibt am 14.2 ,40:
längerem litt ich an nervösen Herzbeschwerden und in Verbindung dam» m
Schlaflosigkeit. Da nahm ich mit gutem Erfolg Klosterfrau-Melissengeist em. ^ »
äußerst vorteilhafte Wirkung dieses Mittels läßt es selbstverständlich ersckcm^
dab l ' " ' . . .
für s

WMMW

gartach b . Heilbronn. Wllhelmstr. 21 am 23 .2.Ä : „Schon viele 3 ahre litt ick a»
nervo,en V.erzoemiweroen und hatte dazu einen sehr schlechten Scklaf . Da machte ich vor etwa 3 Jahren eine»
Versuch mit Klosterfrau -Melissengeist. Ich nahm dreimal täglich einen Teelöffel auf einen Eßlöffel lauwarme
Wassers . Die Beschwerden haben sich danach so gebessert , daß ich wieder meinem Beruf^nachgeben kann!

Auch Sie sollten , wenn Sie unter nervösen Herzbeschwerden leiden, einmal einen Versuch mit Klosterfrau
Melissengeist machen ! Sie erhalten den bekanntenKlosterfrau-Melissengeist in der blauen Packung mit den m
Nonnen bei Ihrem Apotheker oder Drogisten in Flaschen zu RM . 2 .80 und 1 .65 (Inhalt : 100 und 50 ccm,
Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf I
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